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  Das Sitzen lernt laufen  
oder: Wie Bewegung  

Ideen produziert –  
 DER IN von  
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 »Das Sitzgefühl beim IN ist wirklich hervorragend – sehr dynamisch. Das passt gut  
zu unserer Arbeitsweise bei Volkswagen Design. Die Heckansicht vermittelt mit  
ihren breiten Schultern Stabilität, die Frontansicht ist angenehm zurückhaltend  
und zeitlos. Sie strahlt jene Zuverlässigkeit und Präzision aus, die wir auch unseren 
Autos verleihen.«

Peter Wouda
Leiter Exterieur Design, Volkswagen Design Center, Potsdam



 Stillgestanden. Stillgesessen. Die Regungslosigkeit gilt 
als Inbegriff der Konzentration, Stillarbeit als der 
beste Weg geistigen Vorankommens. Häufiges Aufste-

hen vom Schreibtisch und längere Wege am Arbeitsplatz 
werden seit dem frühen 20. Jahrhundert als Zeichen von 
Ineffizienz angesehen. Doch die Arbeitswelt der Gegen-
wart erfordert eigentlich das Gegenteil. »Viele Menschen 
im Büro sind Wissensarbeiter, die Ideen produzieren«, sagt 
Dieter Boch vom Institut für Arbeitsforschung und Organi-
sationsberatung in Anzing bei München. Und der Großteil 
von neuen Gedanken entstünde im Austausch mit ande-
ren: eben nicht an den Schreibtischen, sondern dazwi-
schen – auf den Bürofluren und -freiräumen, in der Kanti-
ne, in der Kaffeeküche oder im Druckerraum. Wir kennen 
es aus eigener Erfahrung: Wenn die Gedanken festgefah-
ren sind, helfen Haltungswechel und ein paar Schritte, um 
auch mental eine andere Perspektive zu gewinnen.

Die positiven Effekte schon minimaler körperlicher 
Aktivität, die der Diplom-Psychologe Boch im Hinblick 
auf die mentale Einstellung skizziert, werden von medi
zinischen Studien auch für die körperliche Verfassung 
unterstrichen. Häufigeres Aufstehen und mehr Bewegung 
sorgen für bessere Blutfettwerte, niedrigere Blutzucker-
spiegel und geringeren Hüftumfang – alles Parameter für 
das Risiko von Herz- und Gefäßkrankheiten sowie Dia
betes. Sportwissenschaftler Ingo Froböse setzt noch einen 
drauf: »Stillsitzen ist das neue Rauchen«, behauptet der 
Professor vom Zentrum für Gesundheit an der Deutschen 
Sporthochschule Köln und kann das mit Zahlen bele-
gen: »Fordern Lungenerkrankungen jährlich europaweit 
750.000 Opfer, sind es bei den durch Bewegungsmangel 
hervorgerufenen Krankheiten rund 1,2 Millionen.« Fazit: 
Büroarbeiter sollten sich nicht möglichst wenig bewegen, 
sondern möglichst viel – um sich gesund zu halten, aber 
auch, um ihre Aufgaben effizient und effektiv erledigen 
zu können.

Für diesen Zweck fordern Arbeitswissenschaftler inno-
vative Arbeitslandschaften, die sowohl physische Aktivität 
ermöglichen als auch soziale Interaktion fördern. Eine 
wichtige Entwicklungsaufgabe für Architekten und De

signer! Mobilität kommt aber nicht nur durch neuartige 
Raumkonzepte, sondern auch durch innovative Produkte 
ins Büro. Vorreiter ist dabei das Unternehmen Wilkhahn, 
das sich dezidiert das Thema »Dynamisches Büro« und 
im Speziellen »Bewegungssitzen« auf die Fahnen ge-
schrieben hat. In Form des FS-Stuhls der Designer Klaus 
Franck und Werner Sauer hatte Wilkhahn bereits in den 
80er Jahren den traditionellen Bürostuhl neu definiert: 
mit einer äußerst effizienten Synchronkinematik, durch 
die sich beim Vor- und Zurücklehnen die Sitzfläche hebt 
und senkt, und gleichzeitig der Winkel zwischen Sitz- 
und Rückenbereich verändert.

Nach vielen Zwischenschritten und Weiterentwick-
lungen präsentierte Wilkhahn 2009 wiederum eine revo-
lutionäre Produktneuheit: den sich in drei Richtungen 
mitbewegenden Bürosessel ON. Ein Paukenschlag. Denn 
ON stimuliert eine permanente physische Minimalakti
vität, deren gesundheitsfördernde Wirkung inzwischen 
in wissenschaftlichen Studien nachgewiesen wurde. Das 
Produkt, dessen Prinzip mittlerweile vielfach aufgegriffen 
wurde, aber dessen Dynamik nach wie vor unerreicht ist, 
wird von vielen Kennern des Marktes als derzeit bester 
Bürostuhl für dynamisches Sitzen gesehen.

Nun hat Wilkhahn dem 3-D-Sessel ON, der mit sei-
ner seriösen Ausstrahlung, seinen großzügigen Abmessun
gen und seinem Preisgefüge vor allem höhere Hierarchie-
ebenen bis hin in den Executive-Bereich bedient, mit 
dem just entwickelten Bürostuhl IN eine clevere Ergän-
zung an die Seite gestellt. Als »kleiner Bruder« überführt 
IN das Bewegungssitzen mit neuer Technologie in ein an-
deres Marktsegment – als Task-Chair mit sportlich leich-
ter Anmutung im mittleren Preisgefüge. Mit welchen 
mechanischen Finessen, verfahrenstechnologischen Mit-
teln, Material- und Design-Kunstgriffen es gelungen ist, 
das wegweisende Konzept für ein breiteres Segment zu 
adaptieren und welche Möglichkeiten IN im Büro er
öffnet, auch das verrät dieses Heft.

Lars Quadejacob 
Chefredakteur

Auf den Weg gebracht
Der Mensch ist für Bewegung gemacht. Die meisten Bürokonzepte  
reduzieren jedoch den Bewegungsraum auf ein Maß, das in mentaler wie 
medizinischer Hinsicht fatal ist. Mobilität tut not! Unsere Sonder­
publikation zeigt, wie Bewegung ins Büro kommt und wie dem sitzenden 
Stillstand begegnet werden kann.

3 Editorial
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 »Der IN folgt dem Körper bei jeder Bewegung. Und Bewegung ist nicht nur gesund-
heitserhaltend, sondern schafft Raum im Kopf für neue Ideen. Ein wichtiger Baustein 
für eine neue Arbeitskultur, die unsere Wissensgesellschaft dringend braucht.«

Dieter Boch
Diplom-Psychologe, geschäftsführender Gesellschafter des 

Instituts für Arbeitsforschung und Organisationsberatung
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  Breite Schultern: Die Abmessungen der Rückenlehne signalisieren Sicherheit und Komfort. 
  Enger gestrickt: Die in den Lehnenbezug eingearbeitete Lordose-Stütze gibt dem Rückgrat Halt.
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  Hüftschwung: Der flexible Übergang zwischen Schwenkarmen und Sitzschale 
ist der Dreh- und Angelpunkt des Stuhls.

  Freiraum: Die weit auseinander- und zurückliegenden Armstützen sorgen auch 
bei der Variante mit doppellagigem Formstrick für eine behagliche Anmutung. 
Die fünf Arme des Fußkreuzes auf Rollen erzeugen durch ihre Hochkantstellung 
und den leichten Anstieg zur Mitte selbst im Fußraum noch optische und funktio-
nale Dynamik.

  Lieblingsplatz: Der Sitz mit leichter Vorneigung kann durch eine Krempel
technik um fünf Zentimeter verlängert werden.

9



  Rückenstärkung: Die optional in den Rahmen eingesetzte, höhenverstellbare  
Lordose-Stütze signalisiert als starkes Zeichen zusätzliche Stabilität und  
Absicherung. IN-Rückenlehnen werden in den Farben Hellgrau, Türkis und Petrol,  
Rot, Orange und Schwarz geliefert.

  Buttons mit Botschaft: Über den Kugelgelenken ist zu lesen, was der Stuhl  
ermöglicht: dreidimensionales Bewegungssitzen oder TRIMENSION.

10Zum Auftakt
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Herr Professor Froböse, das Herumlümmeln im Büro­
sessel ist verpönt – schon aus Gründen der Etikette. 
Finden Sie das auch?
Nein, das halte ich für falsch. Der Körper will sich bewe-
gen. Und hinter den biologischen und physiologischen 
Funktionen darf die Etikette ruhig einmal zurückstehen. 
Man darf lümmeln. Auch im Büro. Man darf übrigens 
auch gern einmal die Füße auf den Tisch legen!
Um es bequem zu haben?
Nein, um den Blutrückfluss, die gesamte Blutzirkulation 
in Bewegung zu bringen. Wir sitzen generell zu viel …
… und kriegen in beengten oder beengenden Situatio­
nen unruhige Beine!
Ja! Jeder Zappelphilipp, der unter dem Tisch mit den Fü-
ßen scharrt, tut etwas sehr Gesundes: Er verschafft sich 
Bewegung. Gut, wenn man sich noch ein Wackelbrett 
oder einen Therapiekreisel zur Fußreflexzonenmassage 
unter den Tisch stellt. Die motorische Unruhe liegt in der 
Evolution begründet.
Inwiefern?
Der Mensch ist dafür gemacht, sich jeden Tag zehn bis 
zwölf Stunden körperlich zu bewegen. Aber das tun wir 
nicht.
Doch wohl, weil der Mensch versucht, seine Arbeits­
weise zu optimieren und unnötige Anstrengungen zu 
vermeiden! 
Es ist klar, dass der Mensch schon immer nach Komfort 
strebte, um sparsam mit den früher knappen Kalorien 
umzugehen. Aber diese Komfortabilität geht heute auf 
Kosten unserer körperlichen Bewegungsdynamik. Aus der 
Entlastung ist längst eine komatöse Unterforderung ge-
worden. 
In den 20er Jahren konzipierte die Architektin Schütte-
Lihotzky die »Frankfurter Küche«, in der alle Einrich­
tungen um den Nutzer herum gruppiert waren, heutige 
Büroarbeitsplätze funktionieren nach dem Cockpit­
prinzip, in dem ebenfalls möglichst alles mit einem 
Griff erreichbar sein soll: Ist das nicht ein optimales Or­
ganisationsprinzip?
Die Technik ersetzt zu viel eigene Aktivität, es bleibt zu we-
nig Beanspruchung für uns. Es war in der Natur schlicht 

Sitzen oder, präziser ausgedrückt, »Stillsitzen« sei das neue Rauchen, sagt Ingo Froböse.  
Im Gespräch erläutert der Gesundheitswissenschaftler (und Professor an der Deutschen  

Sporthochschule Köln) die Zusammenhänge zwischen unserem allzu »sesshaften« Arbeitsalltag 
und den daraus resultierenden gesundheitlichen Gefahren –  

und zeigt neue Wege der Büroorganisation auf.

Interview: Kai-Uwe Scholz

nicht vorherzusehen, dass wir überleben können, ohne 
mehr zu bewegen als unsere Finger. 
Aber worin liegt in diesem eigentlich doch richtig er­
scheinenden arbeitsorganisatorischen Ansatz etwas Fal­
sches begründet?
In dem Maße, indem ich meine Arbeitssituation um ei-
nen Stuhl und Tisch herum bündele, die Bewegungs
abläufe automatisiere, nehme ich meiner Biologie die 
Reize weg. Der Mensch lebt aber durch die Reaktion 
auf Reize. Die technischen Entwicklungen eilen rasant 
voran, der menschliche Organismus kann ihnen nicht 
schnell genug folgen. Die Evolution hat sich gleichsam 
nicht an die Erfindungen von Schütte-Lihotzky und Bill 
Gates angepasst. Was sind schon die letzten 90 oder gar 
nur 15 Jahre in der Evolutionsgeschichte des Menschen? 
Und die Schere, die sich hier auftut, bereitet mir Sorgen.
Was sind die Folgen?
Gesundheitsschäden! Körperliche Inaktivität ist mittler-
weile der größte Risikofaktor für unsere Gesundheit. Sa-
lopp formuliert: Stillsitzen ist das neue Rauchen. Fordern 
Lungenerkrankungen jährlich europaweit 750.000 Opfer, 
sind es bei den durch Bewegungsmangel hervorgerufenen 
Krankheiten rund 1,2 Millionen.
Sind das gesicherte Zahlen?
Dazu gibt es sogar Studien der WHO, der Weltgesund-
heitsorganisation. Das tägliche Sitzen ist eigenständiger 
Risikofaktor.
Was ist angesagt?
Wir müssen die Menschen wieder zum Bewegen bewe-
gen. Und zwar nicht erst zur sportlichen Betätigung nach 
Feierabend.
Warum nicht?
Weil sich auch durch ein abendliches Fitnessprogramm 
die langen Phasen körperlichen Stillstands am Tage nicht 
kompensieren lassen. Allein schon zwei Stunden regungs-
loses Sitzen am Computer sorgt dafür, dass faktisch nur 
noch das Gehirn gut durchblutet wird, zahlreiche andere 
Körperfunktionen aber so weit heruntergefahren werden, 
dass der Rest unterversorgt ist – Herz und Kreislauf, aber 
auch Muskeln und Knorpel, die längerfristig Schäden da-
vontragen. Symptom dieses Lebenswandels beziehungs-

Zum Bewegen bewegen
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weise dieser Arbeitshaltung ist das Übergewicht – aber das 
ist nur ein Symptom.
Was heißt das für den Büroalltag?
Dass er dynamisiert werden muss. Die bewegungsfeind
liche Arbeitsplatzsituation muss wieder in eine bewe-
gungsfreundliche verwandelt werden. Warum muss ich 
Drucker, Faxgerät und am besten auch noch die Kaffeema
schine direkt am Arbeitsplatz haben? Und warum soll ein 
Bürostuhl eigentlich Rollen haben, so dass ich gar nicht 
mehr aufstehen muss? Ich weiß, das ist heute alles ge-
normt, aber das macht es nicht zwangsläufig richtiger. Je 
mehr Wege ich mir mache, desto besser. Statt von den 
Menschen Fitnesstraining am Abend zu verlangen, müs-
sen wir andere Wege gehen. Der bewegte Büroalltag ist 
die Lösung.

Wie halten Sie es selbst damit?
Ich habe mein Büro dezentral organisiert. Habe nicht 
Drucker und Faxgerät am Tisch, mache mir einen Kaffee 
in der Küche und, statt meinen Mitarbeitern eine E-Mail 
zu schreiben, gehe ich lieber hin und spreche direkt mit 
ihnen. Das ist auch viel effizienter. Übrigens sind sowohl 
mein Schreib- als auch der Konferenztisch in meinem 
Büro höhenverstellbar. Ich sitze auf einem vielfältig be-
weglichen Stuhl und beim Telefonieren stehe ich gern.
Bringt das einen messbaren Effekt?
Wenn ich eine Stunde stillsitze, verbrenne ich ungefähr 
ein Gramm Fett, stehe ich, sind es zwei Gramm. Das 
heißt, ich verdoppele mal eben meinen Stoffwechsel. Je 
mehr und vielfältigere Muskelmasse aktiv ist, desto besser 
die Versorgung des ganzen Körpers. Die positive Nach-
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richt: Schon verhältnismäßig kleine Veränderungen ha-
ben eine große Wirkung.
Wie ist das eruierbar?
Indem wir Stoffflüsse und Stoffwechselreaktionen im 
Körper untersuchen. Bewegung macht auch frisch. 
Heißt das, dass mehr physischer Bewegungsspielraum 
auch zu mehr mentaler Beweglichkeit führt, anders ge­
fragt: dass Quersitzen- und Querdenkenkönnen mitein­
ander zusammenhängen?
Wir wissen, dass Bewegung DIE Stimulanz fürs Gehirn 
ist – mehr und ganz anders als Sudoku oder Kreuzwort
rätsel –, weil sie nicht nur die Neurogenese, das Wachs-
tum von Nervenzellen fördert, sondern auch deren Ver-
netzung. Das geschieht nicht beim Stillsitzen auf dem 
Sofa.
Aber auf Sesseln?
Ja – sofern mir der Bürostuhl alle Bewegungen, die ich sit-
zend vornehmen kann, ermöglicht. Wir haben dazu eine 
Feldstudie durchgeführt, bei der die Konzentrationsleis-
tung auf dreidimensional beweglichen ON-Stühlen deut-
lich höher ausfiel als auf konventionellen Bürostühlen. 
Also ein Sessel, der mich auch lümmeln lässt?
Zum Beispiel. Wichtig ist, dass er mir bei meinen drei
dimensionalen Bewegungsabläufen im Raum möglichst 
viele Freiheitsgrade erlaubt, mich aber auch unterstützt.
Was bedeutet das?
Bei früheren Versuchen, mehr Dynamik in den Büroall-
tag zu bringen, haben sich Leute auf Gymnastikbälle ge-
setzt, die in ihrer totalen Instabilität den Körper überfor-
dert haben. Wir können nicht gleichzeitig konzentriert 
arbeiten und uns dabei permanent selbst in Balance hal-
ten. Am anderen Ende der Skala stehen Bürosessel mit 
zig Hebeln und Polstern, die vom Körper gar keine Anpas-
sung mehr fordern, sondern wie ein Korsett Körperfunk
tionen übernehmen und ihn genau dadurch schwächen. 
Meine Empfehlung liegt nicht einfach nur in der Mitte, 
sondern heißt: Dynamik.

Im Sitzen?
Ja, wenn ich genug muskuläre Voraussetzungen mitbrin-
ge, brauche ich gar nicht so viel Hilfe und Unterstüt-
zung, könnte theoretisch auch auf einer Bierbank sitzen. 
Deren Unbequemlichkeit zwingt dann ganz automatisch 
zu häufigen Bewegungen und Haltungswechseln. Aber 
wenn das Sitzen zu lange dauert, dann sollte mein Büro-
stuhl mir sowohl Bewegungsmöglichkeiten eröffnen als 
mich auch stützen …
… wie es das »dynamische Bewegungssitzen« nachge­
wiesenermaßen in den neuesten Bürosessel-Entwick­
lungen von Wilkhahn ermöglicht …
… ja. Auch das haben wir genau untersucht. Wenn Kör-
per und Stuhl in eine intuitive Interaktion treten, ohne 
dass dazu ein kognitiver Willensakt notwendig ist, haben 
wir schon viel gewonnen. Wobei ich die Verantwortung 
für meine Fitness und Gesundheit nicht an Produkte ab-
geben kann. Fitness und Gesundheit kann ich nicht kau-
fen, sondern muss ich selber herstellen. Aber gute Pro-
dukte können mir dabei helfen, die starre Situation am 
Schreibtisch aufzulösen, für mehr »Schreibtischabwechs
lung« zu sorgen. 
Ist mehr Bewegungsmöglichkeit dabei die Hauptsache? 
Zugleich müssen mir Bürosessel natürlich auch die Stabi-
lität und Sicherheit geben, die ich für »filigrane« Tätig-
keiten, wie es gerade die Arbeit am Computer nun mal ist, 
benötige. 
Spielt neben der direkt erfahrbaren »ergonomischen« 
Gestaltung und neben den mit Ihren Mitteln mess­
baren Effekten auch die Optik, das Design eine Rolle?
Unser Körper verfügt ja über verschiedene Sinne und 
Analysatoren. Das Visuelle gehört dazu. Dass zum Bei-
spiel Farben Stimmungen erzeugen und beeinflussen, ist 
ja ganz klar. Und so sollte auch das Büro ein positives 
Bild und Umfeld bieten – vom attraktiv abgestimmten 
Gesamteindruck der Räume bis hin zur Formensprache 
des einzelnen Objekts. 

»Schon verhältnismäßig kleine Veränderungen  
haben eine große Wirkung.«



 »Das Sitzen auf dem IN ist wie Gymnastik, aber wie eine, die Spaß macht. Es fühlt 
sich locker und angenehm an, alles ergibt sich von selbst. Ein Erlebnis außerhalb des 
Erwarteten – genauso, wie wir bei Caramel Architekten unsere Entwürfe verstehen.«

Martin Haller
Partner bei Caramel Architekten, Wien
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 Aufrecht sitzen! Still sitzen! Solche Imperative  
 haben die Sitzkultur der westlichen Welt  
   bis weit über die Mitte des 20. Jahrhun-

derts hinaus geprägt. Vor allem bei Tisch und 
während der Arbeit war die damit verbundene 
Zwangshaltung verpflichtend. Das richtige, sprich 
ordentliche Sitzen, eingeübt in der Familie und 
in der Schule, galt als ein Ausweis von guter Kin-
derstube, von Haltung und Disziplin. Erst in den 
1950er Jahren erlaubte es das veränderte gesell-
schaftliche Klima, diese zuvor kaum kritisch 
hinterfragten Sitzregeln ansatzweise zu bre-
chen – wesentlich unterstützt durch medizi-
nisch wissenschaftliche Erkenntnisse, die ei-
nen Widerspruch zwischen dem strengen 
Sitzreglement und der körperlichen Beschaffenheit des 
Menschen und den sich daraus ergebenden Bedürfnissen 
konstatierten. 

Pioniertaten und Meilensteine
Einer der Pioniere in der sich damals anbahnenden Re-
volution des Sitzens war der Designer Walter Pabst. An-
fang der 1950er Jahre entwarf er für Wilkhahn einen drei-
beinigen, aus Holz gefertigten Kinder- und Schulstuhl, 
später Programm 360 genannt, der ganz bewusst zu ver-
schiedenen Sitzhaltungen einlud – auch zu solchen, die 
bisher als unordentlich und unschicklich galten. Pabst 
beriet sich während der Arbeit an seinem Entwurf mit 
Orthopäden der Universität Kiel, die ihm in einem wis-
senschaftlich untermauerten Gutachten die Richtigkeit 
seiner Ideen zum Sitzen bestätigten. Als Produkt war der 
zwischen 1955 und 1959 produzierte (und 2009 noch ein-
mal aufgelegte) Stuhl zwar nicht sonderlich erfolgreich, 
vor allem weil der Markt für Schulmöbel für diese Inno-
vation noch nicht reif war. Doch der dahinter stehende 
Gedanke, das Sitzen in Bewegung, wirkte weiter, gerade 
bei Wilkhahn. Das spiegelt sich in Produkten, die seit den 
1960er Jahren hier entwickelt und vermarktet wurden. 

Schon lange vor IN und ON suchten und fanden Wilkhahn-Designer Möglichkeiten, 
mehr Bewegung in den Büroalltag zu bringen.

Text: Mathias Remmele

Eine kurze Geschichte 
des Bewegungssitzens 

  Mit dem dreibeinigen Schulstuhl von Walter 
Pabst, der verschiedene Sitzhaltungen ermöglichte, 
begann bei Wilkhahn 1955 die Tradition des Sitzens 
in Bewegung.

  Der Drehstuhl 232 von 1971 ermöglichte durch ein 
markantes Gelenk zwischen Sitz- und Rückenschale 
unterschiedliche Neigungswinkel des Oberkörpers.



Der 1971 präsentierte, von Wilhelm Ritz gestaltete 
Drehstuhl 232 verfügte über ein Drehgelenk zwischen 
seiner aus GFK gefertigten Sitz- und Rückenschale. Die-
ses auch formal akzentuierte Gelenk ermöglichte es den 
Nutzern, den Neigungswinkel des Oberkörpers zu verän-
dern und stufenlos zwischen Arbeits- und Entspannungs-
haltung zu wechseln. Die vom Designerduo Klaus Franck 
und Werner Sauer entwickelte, 1980 lancierte FS-Linie 
setzte das Prinzip des dynamischen Bewegungssitzens auf 
breiter Front durch.

Während eine einteilige, hochflexible Sitzschale me-
chanische Gelenke überflüssig macht, sorgt eine erstmals 
eingesetzte Synchronautomatik dafür, dass sich Lehne 
und Sitz quasi im Gleichklang bewegen. Neigt sich der 
Nutzer nach hinten, folgt der Sitz der dadurch ausge
lösten Lehnenbewegung, indem er sich leicht nach hin-
ten absenkt. Gleichzeitig verändert sich die Beugung der 
Armlehne, sodass der sitzende Körper in jeder Haltung 
optimal gestützt wird. Die mit zahlreichen Designpreisen 
ausgezeichnete FS-Linie entwickelte sich schnell zu ei-
ner außerordentlich erfolgreichen Produktfamilie. Längst 
zum Büromöbelklassiker avanciert, ist sie heute noch im-
mer in Produktion. Nachfolgende Bürostuhlmodelle von 
Wilkhahn, etwa der Modus (1994), der Solis (2002) oder 
der Neos (2004), haben diese ergonomischen Qualitä-
ten verfeinert, perfektioniert und in eine andere Ästhetik 
übersetzt. 
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In den 1990er Jahren realisierte der Designer Hans 
(Nick) Roericht, Absolvent der legendären HfG Ulm, auf 
Basis seines »Ulmer Pulmers« von 1975 mit dem Stitz ein 
radikales Konzept, in dessen Mittelpunkt das Thema des 
Sitzens in Bewegung stand. Das einbeinige, höhenver-
stellbare Möbel, das man als urbane Version eines tradi
tionellen Melkschemels interpretieren kann, stützt den 
Körper, verlangt aber zugleich eine gewisse muskuläre 
Aktivität, um das Gleichgewicht zu halten. Das regt den 
Stoffwechsel an und trainiert nebenbei die Bewegungs
koordination. In dem fröhlichen Sitzmöbel Stand-Up des 
Designers Thorsten Franck, das zu den jüngsten Model-
len im Produktportfolio von Wilkhahn zählt, ist Roerichts 
Grundidee auf eine überzeugende Art aktualisiert und 
weiterentwickelt worden. 

Der ON – State of the Art im Bewegungssitzen
Einen Quantensprung bezüglich des Bewegungssitzens 
markiert der 2009 nach einer gut fünfjährigen intensiven 
Entwicklungszeit im Markt eingeführte Drehstuhl ON. 
Dieser grundlegend neu konzipierte Bürosessel berück-
sichtigt nicht nur die neuesten Erkenntnisse der ergo
nomischen Forschung, sondern reflektiert auch eine fun-
damentale Veränderung in der Arbeitswelt. Durch das 
Aufkommen von mobilen Kommunikations- und Arbeits-
mitteln ist die bereits seit längerem in Frage gestellte Dok-
trin vom aufrechten und stillen Sitzen endgültig obsolet 

  Der von Nick Roericht konzipierte und seit den 1990er Jahren produzierte Stitz 2 gilt bis heute als 
eine radikale Interpretation des Sitzens in Bewegung.

  Mit der erstmals eingesetzten Synchronautomatik ist die 1980 lancierte und bis heute produzierte 
FS-Linie – damals von den Designern Werner Sauer (links) und Klaus Franck selbst präsentiert – ein 
Markstein in der Entwicklung ergonomischer Büromöbel. 
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  Das 1994 eingeführte Programm Modus verbindet durch 
minimierten Materialeinsatz das dynamische Sitzen mit dem 
ökologischen Designkonzept von Wilkhahn.

  Auf spielerisch-sympathische Weise lädt seit 2014 der von 
Thorsten Franck entwickelte Stand Up zu einem dynamischen 
Sitzverhalten ein. 

geworden. Kreative Arbeit verlangt nach Freiheit und an-
regender Abwechslung – auch beim Sitzen. 

Daher ist ON von Anfang an auf eine maximale Be-
weglichkeit und Flexibilität hin konzipiert worden. Herz-
stück dieses Aufsehen erregenden, vielfach prämierten 
Sitzwerkzeuges ist die entsprechend Trimension genann-
te, ebenso neue wie einzigartige Mechanik, die ein drei
dimensionales Bewegungssitzen ermöglicht. Die Trimen-
sion regt zu Haltungsänderungen in jeder Richtung an 
– vorwärts, rückwärts und seitwärts – und bietet dem Kör-
per dabei stets Unterstützung. Die dadurch ausgelöste 
Rotation des Beckens trägt zu einer Stabilisierung der 
Wirbelsäule bei und dient auf diese Weise der Vorbeu-
gung von Rückenbeschwerden. 

Indem der ON dank seiner ausgefeilten Mechanik ei-
nerseits optimalen Komfort bietet – durch die flexible An-
passung des Stuhles an jede Sitzhaltung –, gleichzeitig 
aber zur Bewegung und also zur körperlichen Aktivität 
einlädt, entspricht er präzise den Erkenntnissen der heu-
tigen ergonomischen Forschung. Denn Bewegung stimu-
liert die Muskulatur, regt den Stoffwechsel an und fördert 
die geistige Leistungsfähigkeit. Das lange Zeit auch in 
der Entwicklung von Bürostühlen vorherrschende ein
seitige Streben nach totaler Entlastung 
und korsettähnlicher Stützfunktion 
gilt in der Perspektive von Ergono-
men mittlerweile als Sackgasse, wie 
etwa der Gesundheitswissenschaftler 
Prof. Dr. Ingo Froböse (s. Seite 12 ff.) 
von der Deutschen Sporthochschule 
in Köln bestätigt: »Stühle müssen her-
ausfordern und die neurologischen und 
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  Die Flexibilität des ON beweist sich auch in der Vielfalt seiner 
Einsatzbereiche – ob im repräsentativen Konferenzsaal (Badischer 
Gemeindeversicherungsverband in Karlsruhe), im eher intimen 
Besprechungsraum (Unternehmensberatung in Sydney) oder in 
einem großen Auditorium (NTT Data in Tokio).



muskulären Systeme anregen. Genau das macht die drei-
dimensionale Beweglichkeit von ON.«

Seit seiner Lancierung hat der ON, der von vielen 
Kennern des Marktes als derzeit bester Bürostuhl für 
dynamisches Sitzen gesehen wird, internationale Verbrei-
tung gefunden. Seine funktionalen Qualitäten und sei-
ne klare, formal ausgewogene Gestaltung eröffnen dem 
Stuhl ein breites Einsatzgebiet. Wie zahlreiche Referenz-
projekte beweisen, bewährt sich der ON dabei – mal 
als klassischer Schreibtischstuhl, mal als Chefsessel und 
mal als Konferenzstuhl – in vielfältigen Nutzungszusam
menhängen. Auch für repräsentative Aufgaben ist er dank 
seiner hochwertigen Anmutung und seiner selbstbewuss-
ten Erscheinung bestens geeignet. Seinen wohl spektaku
lärsten und ungewöhnlichsten Einsatz aber fand der ON 
in einem Bereich, der Büromöbeln normalerweise ver-
schlossen bleibt: in einem Feinschmeckerrestaurant. Das 
vom französischen Meisterkoch Paul Pairet in Shanghai 
betriebene Restaurant »Ultraviolet« zählt derzeit zu den 
exklusivsten gastronomischen Hotspots der chinesischen 
Metropole. Bemerkenswert an diesem Lokal, das große 
internationale Aufmerksamkeit erregte, ist freilich nicht 
allein seine herausragende Küche, sondern vor allem die 
Art und Weise, wie das Essen hier mit Duftprojektoren 
und 360-Grad-Projektionen als multisensorisches Erleb-
nis inszeniert wird. Ein Stuhl wie der ON, der maximalen 
Komfort bietet und gleichzeitig die Sinne aktiviert, ist da 
ganz recht am Platz. 
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Das vom französischen Sternekoch Paul Pairet betriebene  
Restaurant Ultraviolet in der chinesischen Metropole Shanghai 
versteht sich als multisensorischer Erlebnisraum: 360-Grad-
Projektionen, jeweils in thematischem Zusammenhang mit den 
Speisen, aktivieren die Sinne der Gäste. Der ON ist ein kongenialer 
Partner in diesem Aufsehen erregenden Gastronomiekonzept.

2121
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Flexible Bau- und Arbeitsstrukturen sind Voraussetzung für die erfolgreiche und 
befriedigende Arbeit in unserer Wissensgesellschaft. Dabei gehen geistige  
und körperliche Beweglichkeit Hand in Hand – ein Plädoyer für das Neudenken  
der Büroarbeit von Arbeitspsychologe Dieter Boch.

Mobilität als Erfolgsfaktor

Gesellschaftstrend Bewegung

 Eine ganz wesentliche Veränderung der Arbeits
kultur ist die eigentliche Voraussetzung jedes 
modernen Bürokonzeptes. Es gilt, nicht nur die 

herkömmlichen Einrichtungs-, sondern auch die Füh-
rungsmuster zu hinterfragen und zu verändern. Die 
Arbeit muss befreit werden vom Misstrauen und von Re-
gelungen, die die Menschen in zwei Klassen – in »Vor
gesetzte« und in »Untergeordnete« – teilen. Arbeit wird 
zudem zunehmend als nur einer von mehreren Lebens-
bereichen gesehen, die sich nicht voneinander trennen 
lassen. Es muss deshalb egal sein, ob jemand zum Arbei-
ten an einen bestimmten Ort kommt und wie lange er 
sich an diesem Ort täglich aufhält. Es ist sogar egal, ob 
jemand ein Meeting verlässt, um mit seinen Kindern zu 
telefonieren. Wichtig ist allein, dass ein bestimmtes Er-
gebnis erbracht wird. Durch Vertrauen werden Eigen
organisation und Selbstständigkeit der Mitarbeiter geför-
dert und gestärkt. Vertrauen schafft Handlungsspielräume, 
unterstützt Ideengenerierung und Problemlösungsprozes
se und erhöht das Commitment gegenüber Veränderun-
gen. Die »Architektur« der Arbeitsprozesse und die Archi-
tektur des Bürogebäudes müssen dabei Hand in Hand 
gehen. Die moderne Arbeitswelt braucht Büroarbeits
räume, die den Charakter von Marktplätzen haben und 
Begegnung sowie interdisziplinären Wissensaustausch 
fördern. Sozialwissenschaftliche Erkenntnisse über Krea-
tivität zeigen, dass vier Fünftel aller Ideen durch unge-
plante Kommunikation entstehen. Auch lernen und sich 
auszuruhen sind Bestandteile des Arbei-
tens, sie sind als Ausgleich zu Bean-
spruchungsphasen für den Er-
halt von Leistung und 
Gesundheit von 
zentraler Be- 
deutung. 

Zur notwendigen Veränderung der Arbeitskultur ge-
hört in entscheidender Weise auch die Gesundheitsförde-
rung durch Bewegung: Die Mitarbeitenden sollten sich 
nicht möglichst wenig bewegen, um ihre Aufgaben zu er-
ledigen, sondern möglichst viel. Die Vorteile liegen auf 
der Hand. Im Jahr 2010 ergab eine Untersuchung der Bio
medizinerin Genevieve Healy von der Universität von 
Queensland unter 4.700 Teilnehmern: Diejenigen, die 
am häufigsten aufstanden, hatten die günstigsten Blut
fettwerte, den niedrigsten Blutzuckerspiegel und den ge-
ringsten Hüftumfang – alles Parameter für das Risiko von 
Herz- und Gefäßkrankheiten sowie Diabetes.

Wer das komfortable Schreibtischarbeiten liebgewon-
nen hat, wird einwenden, dass die Effizienz durch häu
figeres Aufstehen und längere Wege leide. Doch das ist 
ein Trugschluss. Denn Büroangestellte arbeiten nicht im 
Akkord. Sie sind keine Fabrik-, sondern Wissensarbeiter. 
Ihre Arbeitgeber leben unter dem heutigen Innovations-
druck mehr denn je davon, dass sie Ideen generieren – 
denn nur damit machen sie neue Produkte und Dienst-
leistungen erst möglich. Das allerdings funktioniert nicht 
am Schreibtisch allein. Den Großteil ihrer Ideen bekom-
men Arbeitnehmer im Austausch mit anderen – und zwar 
auf den Gängen, in der Kantine, in der Kaffeeküche oder 
im Druckerraum. Schon wer zum Telefonieren aufsteht, 
nimmt geistig eine andere Perspektive ein. Und das ist die 
Voraussetzung, um innovativ zu sein. 

Für eine zeitgemäße Arbeitslandschaft – als einen so-
wohl Bewegung wie auch soziale Interaktion för-
dernden Lernort – gibt es ein Vorbild, das 

über lange Zeit lernpädagogisch 
optimiert wurde: den 

Kinder-
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Diplom-Psychologe Dieter Boch ist geschäftsführender Gesellschafter des 
Instituts für Arbeitsforschung und Organisationsberatung (iafob deutsch-
land) in Anzing bei München, Leiter des überbetrieblichen »Flexible Office 

Netzwerks« und Dozent für Future Work- and Workplace-Design an der 
Hochschule für Wirtschaft in Zürich.

garten. Dort stehen meist zwei Räume zur Verfügung, ein 
großer zur Gestaltung der Spiel- und Erziehungssituation 
und ein kleiner als »Ablageraum« für die dazu notwen
digen Möbel. Der große Raum kann je nach den Bedürf-
nissen gestaltet werden: Zum Singen stellen die Kinder 
Stühle in einen Kreis, zum Malen werden Tische und 
Stühle aufgebaut, zum Ausruhen legt man Matratzen aus 
et cetera. Die Kinder haben Spaß bei der Gestaltung, 
sie können ihren natürlichen Bewegungsdrang ausleben, 
und sie lernen dabei soziales Verhalten.

Räume und Möbel für die Arbeit sollten genauso 
flexibel sein. Gebraucht wird zum Beispiel ein Tisch, der 
variabel genug ist, um daran alleine konzentriert arbeiten 
zu können, an dem aber auch mehrere Mitarbeitende 
miteinander kommunizieren können. Er sollte erweiter-
bar, höhenverstellbar und neigbar sein, sich rollen und so 
mit mehreren Tischen zusammenstellen und nach Ge-
brauch im »Ablageraum« stapeln lassen. Gebraucht wird 
ein Stuhl, der so flexibel ist, dass er möglichst viele Sitz-
haltungen erlaubt, denn »die beste Haltung ist die jeweils 
nächste«. Eine andere Sitzhaltung einzunehmen, bedeu-
tet aber auch eine neue Perspektive zu gewinnen. Sich im 
Gespräch zurückzulehnen, zeigt dem Gesprächspartner 
beispielsweise, dass man zuhört. 

Der Arbeitsraum, der sich frei umgestalten lässt, gibt 
den Mitarbeitenden die Möglichkeit, sich voll zu ent
falten, sich zu engagieren, und bietet die Chance, sich 
wieder einmal zu bewegen. Bewegung ist nicht nur ge-
sundheitserhaltend, sondern öffnet 
einen neuen Blick auf die 
Arbeitsanforderun-
gen, erweitert 
den 

Horizont und schafft Raum im Kopf für neue Ideen: 
Wenn Mitarbeitende zu Beginn eines Meetings den Raum 
selbst mit Tischen, Stühlen, Präsentationsmaterial und 
unterstützender IT miteinander aufbauen müssen, lernen 
sie sich besser kennen, üben sie soziales Verhalten – und 
das trägt zu einem besseren Ergebnis der Besprechung 
bei.

»Building profit by putting people first«, lautet eine 
amerikanische Managementmaxime. Damit wird Praxis-
wissen genutzt, das über reines Fachwissen hinausgeht 
und das im direkten Austausch der Menschen bei der 
Arbeit entsteht. Mitarbeitende, die bei der Gestaltung 
ihrer Arbeitswelt mitwirken, die ernstgenommen werden 
und die sich bewegen können, fühlen sich wohler, sind 
zufriedener, gesünder – damit wird die Arbeit kreativer 
und somit letztlich auch effektiver. 

Die Idee der Beteiligung und Aktivierung 
von Mitarbeitern ist auch Grundlage des 
Wilkhahn-Konzeptes für dynamische 
Büroeinrichtungen, etwa für das

schon 1994 vorgestell-
te Programm  

 Confair.
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 Für die moderne Büroorganisation stellen wir den  
 einzelnen Mitarbeiter in den Mittelpunkt, der heu- 
 te immer nomadischer wird und mit seinem Ar-

beitsplatz »herumzieht!«. Dennoch ist er nach wie vor 
der Nukleus der Arbeitsplatzgestaltung. Von seinem Platz 
vor dem Bildschirm ausgehend, erweitert sich sein Ak
tionsradius in einzelnen, ringförmigen Zonen. Vom Ar-
beitsplatz zum näheren Umfeld, etwa dem Drucker oder 
Kopierer, einer Teeküche oder anderen nahen Funk
tionsräumen. Im erweiterten Arbeitsumfeld befinden sich 
dann vielleicht Konferenz- oder Ruheräume, Veranstal-
tungsflächen oder WCs. Und auf noch weiter entfern-
ten Sonderflächen findet er beispielsweise Gastronomie-
angebote, die Betriebskita oder Fitnessräume. 

Wie bringen wir den Menschen nun in Bewegung? 
Bei der Entwicklung eines kompletten Bürogebäudes pla-
nen wir die Mobilität jedes einzelnen Mitarbeiters von 
Anfang an ein. So haben wir schon in den 90er-Jahren 
bei einem damals revolutionären Bürobau für DB Cargo 
auf größtmögliche Flexibilität gesetzt. Zum Beispiel mit 
höhenverstellbaren Tischen, die über Teflongleiter auch 
leicht zu verschieben waren – so konnten die Mitarbeiter 
ganz situativ ihre Arbeitsbedingungen und -haltungen an-
passen, etwa nach den Lichtverhältnissen oder der Kom-
munikationslaune. Im etwas erweiterten Radius bieten 

Lars Klatte, Gesellschafter bei RKW Architektur & Städtebau,  
über die Mobilisierung von Menschen in modernen Bürogebäuden –  

und warum ein verantwortungsvoller Architekt Wege  
durchaus auch künstlich verlängern darf. 

wir dann verschiedene Besprechungsmöglichkeiten vom 
niedrigen Loungesofa bis zum Stehtisch an, zu denen 
sich der Mitarbeiter hinbewegen muss.

Sichtbeziehungen schaffen, Wege verlängern
Ebenso wichtig sind uns Bewegung und Kommunikation 
als Prozess im Gebäude. Indem wir Sichtbeziehungen 
zwischen einzelnen Abteilungen und Etagen schaffen, 
regen wir auch die Kommunikation zwischen den Men-
schen an. Besonders wichtig sind dafür Lufträume zwi-
schen den Etagen oder offene Treppenhäuser – damit die 
Leute Treppen gehen müssen. Erfolgreiche Beispiele da-
für sind das ARAG-Hochhaus in Düsseldorf, die Debitel-
Zentrale in Stuttgart oder der Vorstandsbereich der EnBW 
City. 

Auch in darüber hinausgehenden Bereichen versu-
chen wir gezielt, die Menschen zu aktivieren. Dafür er-
lauben wir uns auch, Wege künstlich zu verlängern. Zum 
Beispiel haben wir bei der EnBW City verschiedene Ge-
bäude nur auf bestimmten Ebenen miteinander verbun-
den. Wer also in das andere Gebäude will, muss sich mehr 
bewegen und dann einen Flaschenhals nutzen, in dem 
er mit viel größerer Wahrscheinlichkeit auf andere Men-
schen trifft. So erhöhen wir die Chance auf zufällige Be-
gegnungen und Austausch, der auch über die Grenzen 
der eigenen Abteilung hinausgeht. Denn wenn der kür-
zeste Weg auch der bequemste ist – im Sinne von Ge-
sundheit und Kommunikation im modernen Bürogebäu-
de ist er manchmal gar nicht der beste. 

»Mobilität wird von Anfang  
an eingeplant!«

Sichtbeziehungen zwischen den Etagen und Abteilungen von  
Bürogebäuden verbessern die Kommunikation der Mitarbeiter, 
offene Treppenhäuser deren Bewegungsbilanz.

Gesellschaftstrend Bewegung
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Von wegen  
»kleiner« Bruder

26Engineering und Design



Weniger Teile, neue Werkstoffe, neue Verfahren und integrierte 
Funktionalitäten – der IN ist in vielerlei Hinsicht innovativ und  
ein Beispiel, wie Engineering und Design voneinander profitieren.

Text: Armin Scharf

 Noch ein Bürostuhl? Eigentlich sollte man angesichts des kaum 
überschaubaren Marktes annehmen, dass zu diesem Thema alles 
gesagt ist. Tatsächlich aber wuchert das Angebot weiter vor sich 

hin, jedes neue Modell verspricht, ergonomisch noch besser zu sein als 
alles bisher Dagewesene. Doch schaut man genauer hin, dann erschöpft 
sich die Innovation meist im Variieren formaler Elemente, gestalterischer 
Details oder bestimmter Materialien. Andersherum betrachtet: Der Ent-
wicklungsstand ist auf hohem Niveau so vergleichbar, dass eine erkenn
bare Differenzierung nur durch das Design möglich erscheint. Oben-
drein besteht das, was in den Stühlen an Mechaniken steckt und deren 
Adaption auf die individuellen Nutzerbelange ermöglicht, oft aus standar-
disierten Zukaufteilen. Produktentwicklung, verstanden als Auswahlpro-
zess in den Regalen der Zulieferindustrie – das ist auch in der Büro
möbelindustrie Standard geworden.

2009 trat dagegen Wilkhahn mit einer echten Innovation an, die das 
Sitzen neu definierte, nämlich als aktiven Vorgang, der die Kombination 
aus Entlastung und Bewegung in den Mittelpunkt stellt. Mit dem Modell 
ON präsentierte das Unternehmen nach fünfjähriger Entwicklungszeit 
im Premiumsegment einen Stuhl mit dreidimensionaler Beweglichkeit, 
die den Nutzer zu beständigen Minimalaktivitäten des Beckens als Kraft- 
und Bewegungszentrum des Körpers animiert, ohne ihn zu verunsichern 
oder zu ermüden. Dabei werden Beweglichkeiten stimuliert, die dem 
Laufen nachempfunden sind. Trimension nennt Wilkhahn dieses ki
nematische Prinzip, das nicht nur ein neues Sitzgefühl bietet, sondern 
auch mit der traditionellen Ergonomielehre bricht, die auf maximale An-
passung und Entlastung eines bestimmten Körpers in einer bestimmten 
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  Genau hinschauen lohnt sich: Autor Armin Scharf betrachtet 
die kinematische Lösung an einer Funktionsstudie des IN.
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Sitzposition abzielt. Die Trimension bedeutet dreidimen-
sional dynamisches, nicht verharrendes Sitzen, das dege-
nerativen Veränderungen des Körpers aufgrund von Be-
wegungsmangel vorbeugt.

IN ergänzt ON – nur ganz anders
Jetzt legt Wilkhahn einen weiteren Trimensions-Stuhl 
nach: den IN. Den versteht das Unternehmen nicht als 
Weiterentwicklung des ON, sondern als dessen Ergän-
zung. So nutzt das Konzept des IN viele Erkenntnisse aus 
der Entwicklungsphase des ON, verfolgt aber letztlich ei-
nen eigenen konstruktiven Weg. Der IN, so die Entwick-
ler, erreicht das Trimensions-Prinzip anders. Das gilt für 
die Kinematik, die Werkstoffe und auch die Optik: Der IN 
mutet deutlich sportlicher, dynamischer und jünger an 
als sein »großer« Bruder. Der bedient mit seinen Abmes-
sungen, seiner klassisch modernen Anmutung und sei-
nem Preisgefüge vor allem Frontoffice und höhere Hier-
archieebenen bis hin in den Executive-Bereich, während 
der IN als Task-Chair für ein mittleres Preissegment kon-
zipiert wurde. Dieses Ziel ließ sich nur mit einem eigen-
ständigen konstruktiven Ansatz erreichen, mit reduzierter 
Teileanzahl, mit der Nutzung neuer Verfahrenstechno
logien sowie mit einem anderen Werkstoffverständnis. So 
gelingt es mit dem IN, die hohe dreidimensionale Dyna-
mik der Trimension einfacher, aber nicht minder effektiv 
zu erreichen.

Über drei Jahre arbeiteten Vorentwickler Carsten Geh
ner, Serienentwickler Henning Zöhner und Michael 
Englisch mit seinem Designteam an der neuen Umset-
zung der Trimension. Abermals diente das legendäre FS-
Modell von Wilkhahn mit seiner verwindungsfähigen 
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Schale als Versuchsträger der Entwicklung, vor allem für 
die Kinematik. Zuvor aber näherte man sich über eine 
rustikal anmutende Stahlplattform der Mechaniklösung 
an, um diese in Kombination mit der FS-Schale zu veri
fizieren. Denn der IN bezieht seine Beweglichkeit nicht 
nur aus der Mechanik, sondern genauso aus der Elasti
zität des Sitz-Rücken-Systems. Doch zunächst ging es an 
die Lösung dessen, was von der Sitzfläche mehr oder we-
niger verborgen wird. Die mechanische Konzeption be-
steht aus nur wenigen Elementen: aus zwei Schwenk
armen, dem Vorbau und einer zentralen Feder.

Das Trial-and-Error-Prinzip
Für die Beweglichkeit sorgen letztlich die beiden Schwen-
karme aus Aluminium-Druckguss – vorne sind sie über 
eine knienahe Drehachse mit dem Vorbau verbunden, 
laufen dann nach hinten und enden schwungvoll auf 
Höhe der Hüftgelenke am Rücken der Sitzschale. Diese 
Punkte fixieren die Schale aber nicht fest, sondern halten 
sie mit Kugelgelenken beweglich. Ein Torsionsgelenk am 
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Loslösung: Erste Studien für den IN lassen an den Schwenkarmen 
noch formale Anleihen zum ON erkennen. Die Sitzschale wird nur 
durch die beiden Schwenkarme am Rücken und das zentrale  
Torsionsgelenk an der Vorderseite gehalten.
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Vorbau hält die Schale vorne auf Position – erlaubt aber 
zugleich die rotatorische Verdrehung und dreidimensio-
nale Verkippung der Sitzhälften. Da die Schwenkarme 
wiederum unabhängig voneinander beweglich sind, kann 
sich die Sitzfläche samt Rückenlehne seitlich verwin-
den – die Trimension ist damit wieder in hoher Perfektion 
erreicht. Die Rückstellkraft liefert eine zentrale, konisch 
geformte Feder zwischen Vorbau und Schwenkarmen. 
Per Drehknauf kann die Vorspannung der Feder auf Nut-
zergewichte zwischen 45 und 140 Kilogramm ohne Um-
wege angepasst werden. Diese vergleichsweise einfache 
Mechanik erfüllt gleich zwei Zwecke: Sie folgt der Prä-
misse geringer Teileanzahl und nimmt die Körperdyna-
mik direkt auf. Die Abstimmung der Drehpunkte auf die 
Körperbewegungen schließt störende Relativbewegungen 
zwischen Sitz- und Rückenschale aus, lästige »Shirt-

Engineering und Design

Pull-« oder »Shirt-Push-Effekte« bleiben aus. Die völlige 
Synchronität in jeder Bewegung und Haltung trägt wie
derum wesentlich zum hohen Komfort des IN bei. 

Dieses am Stahl-Dummy entwickelte und überprüfte 
kinematische Prinzip übertrug man dann auf die nächste 
Ebene, verfeinerte die Mimik und setzte eine FS-Sitz-
schale obendrauf. Jetzt erst ließ sich testen, ob und wie 
die mechanische Lösung tatsächlich mit dem Anspruch 
des bewegten Sitzens zusammengeht. Denn trotz der 
rechnerbasierten Entwicklung war die Arbeit an den 
Dummys nach dem bewährten Trial-and-Error-Prinzip 
unverzichtbar. Mehr noch: Ohne das ständige Optimie-
ren am realen Objekt wäre die Qualität der Innovation so 
wohl nicht machbar gewesen. Das gilt übrigens auch für 
den zweiten Konzeptionsschwerpunkt, für die Sitzschale 
mit integriertem Rückenrahmen.
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  Vom groben Stahlbau-Dummy über einen adaptierten FS-Stuhl 
zum perfekten Produkt: Die Entwicklungsstadien des IN.

  Der IN kann auch ohne gesondertes Lordose-Element auskom-
men: Der Rücken mit dem Mesh-Gewebe stützt dort, wo es darauf 
ankommt – so war es bereits in diesen frühen Entwicklungsstadien 
vorgesehen.
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Deren Verformbarkeit – das zentrale Feature dieses 
Bauteils – ließ sich mit komplexen Berechnungen nach 
der Finite-Elemente-Methode simulieren und ermitteln, 
doch zeigte sich auch hier, dass ohne konkrete Testreihen 
keine zuverlässige Auslegung möglich war.

Hochintegrierte Bauteile
Ein gutes Jahr liefen die Versuchsreihen, bis die optimale 
Dimensionierung von Schale und Rückenrahmen gefun-
den war: »Ein aufwändiger Prozess mit vielen Schleifen«, 
wie Carsten Gehner sagt. Kein Wunder, denn die Schale 
sollte zugleich fest wie auch verformbar sein – natürlich 
nicht beliebig, sondern in einem definierten Bereich. Er-
stellt als komplexes, einteiliges Spritzgusselement, wurde 
gemeinsam mit dem externen Spezialproduzenten im-
mer wieder an der Positionierung der innenliegenden 
Verrippung, an den Wandstärken und an der Verteilung 
der Glasfaserverstärkung für eine gesteuerte Elastizität ge-
feilt. Schale und Rückenrahmen sollten schließlich wie-
derum im Sinne der Teilereduktion aus einem Stück be-
stehen. Deshalb gingen der Werkstoffauswahl ausgiebige 
Recherchen mit Ausflügen in andere Industriebereiche 
voran. So nutzt Wilkhahn für das Sitz-Rücken-Element 
erstmals die Zweikomponententechnologie im Spritz-
guss. Normalerweise verfolgt dieses Verfahren das Ziel, 
minderwertige Kunststoffe mit einer hochwertigen Ober-
fläche zu kombinieren. Hier aber dient es dazu, durch 
partielle Glasfaserbeigaben unterschiedliche Festigkeiten 
und Elastizitäten in ein einziges Bauteil zu integrieren, 
bei vollkommen homogener Oberfläche. Auch die zusätz-
liche Lordose-Stütze besteht aus einem High-Tech-Kunst-
stoff, der bislang hauptsächlich für konstruktive Elemente 
in der Fahrzeugindustrie genutzt wird. Das thermoplas
tische Elastomer ist stark biegebelastbar und akzeptiert 
eine hohe Anzahl an Lastwechseln, ohne zu ermüden – 
genau das richtige Eigenschaftsprofil für eine langlebige, 
höhenverstellbare Lordose-Stütze. Schlanke Verrippun-
gen auf der Innenseite des Bauteils steuern zum einen die 
Verformbarkeit, zum anderen verringern sie den Materi-
albedarf. Übrigens wäre die Lordose-Stütze nicht unbe-
dingt notwendig, da der Mesh-Rücken mit seinen unter-
schiedlich fest gestrickten Bereichen bereits Unterstützung 

Engineering und Design

  Die Kinematik basiert auf den beiden Schwenkarmen aus  
Aluminium, die auf eine zentrale, konische und vorspannbare  
Feder einwirken.

  Mehr als die Norm verlangt: Im Testlabor musste die Sitz-
schale 400.000 Belastungszyklen mit speziell für die Trimension 
entwickelten Testvorrichtungen überstehen.
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  Die Verrippung der Lordose-Stütze aus High-Tech-
Kunststoff folgt den Kraftlinien und sorgt für eine  
optimale Rückstellung nach der Belastung.

  Hochintegrierte Bauteile prägen den IN: Der Balg 
um den Drehknopf zur Regulierung der Federspannung 
vereint in einem Stück harte und weiche Bereiche.
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genug bietet, aber ihr Einsatz erfüllt die Norm einer Hö-
heneinstellbarkeit der Rückenlehne. Das dreidimensional 
gestrickte Polyamid-Gewebe ist nicht nur ästhetisch mar-
kant, sondern übernimmt auch eine wichtige funktionale 
Aufgabe und ist damit ein weiteres anschauliches Beispiel 
für die hochintegrierte Bauweise des Stuhles. Aus einem 
Stück produziert und mittels eines angenähten Keders 
in die umlaufende Nut an der Rückseite des Rücken
rahmens eingespannt, lässt sich das Gewebe, falls nötig, 
austauschen. Schließlich soll IN auch in Sachen Öko
logie beste Perspektiven bieten – weniger Werkstoffmen-
gen, langlebigere Auslegung samt Reparaturfähigkeit und 
schließlich möglichst sortenreine Trennung am Ende 
des Nutzungszyklus. Kriterien, die bei Wilkhahn bereits 
seit 25 Jahren Standard sind. Mechanikkonzeption, Ver
arbeitungstechnologie, Material- und Oberflächenquali-
tät sowie die bis ins Detail genau abgestimmte Form
gebung verschmelzen bei IN zu einem eigenständigen 
und neuartigen Erscheinungsbild, das die Kerninnovati-
on widerspiegelt: maximierte Sitzdynamik bei minimaler 
Belastung. So wie in der Automobilindustrie die großen 
Innovationssprünge zunächst in der Oberklasse Einzug 
halten und danach auf der Basis der gewonnenen Er
fahrungen sukzessive nach unten skaliert werden, ist es 
Wilkhahn mit dem IN gelungen, die wegweisende Sitz
dynamik des ON für eine breitere Nutzergruppe zu trans-
formieren. 

Engineering und Design

Die grundsätzlichen Designentscheidungen sind bei Wilkhahn 
Chefsache: Geschäftsführer Dr. Jochen Hahne (links), hier im 
Gespräch mit designreport-Chefredakteur Lars Quadejacob, war 
während der dreijährigen Entwicklung des IN stets unmittelbar 
eingebunden.
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 Sie ist 2,8 Kilogramm schwer und wird in einem 
Schuss per Spritzguss hergestellt – allein die Di-
mensionen der Kombination aus Sitzschale und 

Rückenrahmen sind eigentlich Herausforderung genug. 
Doch in dem später von Sitzpolster und Rückennetz 
weitgehend verborgenen Bauteil des IN steckt noch weit 
mehr Intelligenz aller beteiligten Entwickler. Denn: Scha
le und Rücken sollen, der Trimension folgend, verform-
bar sein, zugleich aber auch steif genug, um den Körper 
später in seiner bewegten Haltung zu stützen. Ein Wider-
spruch, doch nur auf den ersten Blick: Die Eigenschaften 
beziehen sich auf unterschiedliche Bereiche des Bauteils, 
was die Lösung aber nicht unbedingt vereinfacht. Denn 
die große Sitzschale sollte samt Rückenlehne als einteili-
ges Element produziert werden – effizient und wirtschaft-
lich.

Derlei Anforderungen lassen sich im Spritzguss unter-
schiedlich angehen – etwa durch die partielle Erhöhung 
von Materialstärken und den Einbau von Aussteifungs
elementen. Auf diesem Weg können die mechanischen 
Eigenschaften in einem gewissen Grad variiert werden – 
allerdings nicht in dem Maße, wie es die hohe Dynamik 
des IN verlangt. Die andere Option: Man arbeitet mit 
zwei Werkstoffen. Dieses 2-K-Spritzgussverfahren ist prin-
zipiell nicht neu, kommt aber eher bei kleinen Produkten 
zum Einsatz – beispielsweise bei Zahnbürsten mit ihren 
weichen Griffzonen.

Die Rückenschale des IN ist freilich eine ganz andere 
Liga, sollte sie doch mit nur einem Anspritzpunkt aus-
kommen und in kürzesten Zykluszeiten entstehen. Auch 

die Werkstoffkombination hat es in sich: Polyamid-6 bildet 
das Basismaterial, das sowohl in reiner Form wie auch mit 
einem hohen Anteil verstärkender Glasfasern eingesetzt 
wird. Nämlich genau dort, wo die Steifigkeiten im Bau-
teil hoch sein müssen. Natürlich fließen die beiden Mate
rialien im Werkzeug nicht von alleine dorthin, wo sie hin 
sollen, was umfangreiche Simulationen, Analysen, Test-
schüsse und Optimierungsschleifen erforderte. Rund ein 
Jahr investierten die Entwickler von Wilkhahn, um durch 
Variation der vielen Prozessparameter die geforderte Aus-
legung der Schale zu realisieren. Zusammen mit einem 
Spritzguss-Spezialunternehmen, das üblicherweise High-
End-Produkte für die Automotive-Branche produziert, ließ 
sich schließlich ein stabiler Prozess etablieren. So wird 
nun zuerst die PA-6-Komponente eingespritzt und gleich 
anschließend unter hohem Druck die glasfaserverstärkte 
Komponente – die Verteilung im komplexen, mit vielen 
Schiebern ausgestatteten Werkzeug entspricht nun exakt 
den Beanspruchungen des Bauteils. Dazu kommen zu-
sätzliche Verrippungen innerhalb der Sitzschale, die Sta-
bilität und Gewichtsreduzierung bringen – denn weni-
ger Masse bedeutet geringeren Werkstoffbedarf, geringere 
Transportkosten und komfortablere Handhabung.

Die Sitzschale ist genau genommen neben der neuen 
Mechanik der eigentliche Innovationskern des IN – ohne 
diese verfahrens- und werkstofftechnische Meisterleistung 
wäre der Stuhl so schlichtweg nicht realisierbar gewesen. 
Weil all dies unter der sichtbaren Komfortebene liegt, 
bleibt sie dem Nutzer verborgen. Dafür spürt er sie umso 
mehr. 

Die Mechanik allein macht noch keine Trimension – das Prinzip funktioniert beim  
IN erst im Zusammenspiel mit der Sitz-Rücken-Kombination. Verwindungsfähig und  
dennoch steif, ist das große, einteilige Spritzgussteil ein echtes High-Tech-Bauteil.

Text: Armin Scharf

  Schematische Darstellung des hochkomplexen Spritzguss-Werkzeugs.
  In dieser Form verschwinden 2,8 Kilogramm Polyamid: Erst wird reines PA-6 eingeschossen, 

dann sofort die mit Glasfasern verstärkte Komponente für die steiferen Bereiche der Schale.

Engineering und Design



 »Ich hatte schon immer einen großen Drang nach Bewegung: bereits als Kind, und 
natürlich in meiner Zeit als Spitzensportler. Wenn ich heute oft am Schreibtisch sitze, 
bin ich froh, einen Stuhl zu haben, der alle Bewegungen mitmacht, der ähnliche  
Bewegungen des Beckens ermöglicht wie beim Hürdenlauf.«

Edgar Itt
Motivations-Coach, Bronzemedaillengewinner 

Seoul 1988 im 4-mal-400-Meter-Staffellauf



designreport: Herr Englisch, was fällt Ihnen zur An­
mutung Ihres neuen IN-Bürostuhls ein?
Michael Englisch (lacht): Breite Schultern, schlanke 
Taille.
Und was hat dieses Ideal einer Körperfigur mit einem 
Bürosessel zu tun?
Die relativ breiten Abmessungen im oberen Bereich der 
Rückenlehne vermitteln dem Nutzer auch visuell das 
Gefühl von Komfort und Sicherheit – ein Effekt, den Sie 
von Ohrensesseln kennen. Nach unten, hin zu den Dreh-
punkten und zum Übergang in die Sitzfläche, verjüngt 
sich die Silhouette. Das verleiht dem Möbel Leichtig-

keit und Eleganz. In diesem Zentrum mit den beiden 
Schwenkarmen liegt ja auch das flexible Hauptelement 
des Stuhls, das die dreidimensionale Bewegung ermöglicht.
Wie bei der menschlichen Hüfte. Fallen Form und 
Funktion glücklich zusammen?
Wenn Design gelingt: Ja! Der IN ist schmaler als sein »gro-
ßer Bruder« ON und hat trotzdem eine starke Komfortan-
mutung. In beiden Sesseln hat man das Gefühl, dass man 
nicht drauf, sondern drin sitzt. Was wir mit der so genann-
ten Trimension ermöglichen – nämlich dass man im si-
cheren Sitz optimale, dreidimensionale Bewegungsfreiheit 
hat –, das wollen wir auch optisch vermitteln. 

Wie visualisiert man die Bewegungsfreiheit und Dynamik, die einem ein Bürostuhl 
gibt? Designer Michael Englisch verrät, in welchen Details die ästhetischen und 
funktionalen Qualitäten des neuen Bürostuhls IN besonders hervortreten.

Interview: Kai-Uwe Scholz

»Qualität ist immer ein Erlebnis«.

Engineering und Design



Was ist das entscheidende Feature?
Besondere Beweglichkeit ermöglicht 
die den Körperbewegungen nachge-
bende Sitzschale mit dem Rücken-
rahmen, deren Material aus zwei 
Komponenten besteht: Hochflexib-
ler Kunststoff garantiert die notwendi-
ge Nachgiebigkeit. Glasfasermaterial, 
das während des Produktionsprozes-
ses in bestimmte Partien des Sitzes 
eingelagert wird, sorgt für Stabilität 
an den richtigen Stellen. So erzielen 
wir Stabilität und Flexibilität zu-
gleich. Der IN ist passgenau wie ein 
Handschuh und macht dennoch die 
permanente Veränderung der Sitzpo-
sition möglich. Im IN gibt es keine 
falsche Bewegung. 
Wodurch zeichnet sich der IN noch 
aus?
Sein Erscheinungsbild sagt im Grun-
de alles: Als Modell mit kleinerem 
Zuschnitt und organischen Formen 
fügt er sich in jeder Hinsicht gut in 
den jeweiligen Kontext ein – auch in 
Büros mit bescheideneren Abmes-
sungen, wie es sie im Ausland und 
vor allem in Asien gibt. Das Produkt 
funktioniert sogar im Home Office. 

Die weniger durch Ecken und Kanten gekennzeichnete 
als vielmehr organische Formensprache vermittelt eine 
weichere Anmutung, die für Frauen und Männer glei-
chermaßen attraktiv ist. Zugleich bringt der IN eine sport-
liche, moderne Note in den Arbeitsalltag.
Womit haben Sie das erreicht? 
Etwa dadurch, dass wir die Rückenlehne als schlanke 
Rahmenkonstruktion konzipiert haben. Er wird optional 
durch eine verstellbare Lordose-Stütze in Form eines lie-
genden X verstärkt, womit wir nationalen und internatio-
nalen Normen und Klassifizierungen nachkommen. Ex-
akt dieselbe Stützstruktur haben wir aber auch in den 
Bezug aus Formstrick eingearbeitet. 
Was ist Formstrick?
Ein partiell in verschiedener Dichte gestrickter Bezug 
und damit eine interessante Alternative zur Netzbespan-
nung.
Wieso das?
Während ein Netzgewebe eine homogene Struktur hat 
und überall gleiche Elastizität aufweist, kann Formstrick 

durch Verdichtungen und Verstärkungen diverse statische 
Aufgaben erfüllen und diese auch erkennbar machen. 
Die bespannte Lehne des IN trägt alle Last schon allein 
und erinnert in der Filigranität zugleich an die Bespan-
nung eines Rackets …
… während der ON eine kompakte Lehne hatte und 
dadurch schwerer wirkte.
Ja. Der ON ist auch tatsächlich etwas schwerer. Mehr 
Sessel als Stuhl. Er hat ja auch eine eher klassisch moder-
ne Ausstrahlung. Allerdings gibt es beim IN den Rücken 
auch zweilagig bespannt mit einer 20 Millimeter starken 
Schaumschicht dazwischen und winkelförmigen Abstep-
pungen über und unter der Lordose-Stütze. Das ist eben-
falls bequem, transportiert aber anders als beim einlagigen 
Formstrick mehr Luxus und nicht mehr die leichte An-
mutung eines Tennisschlägers oder Sportschuhs.
Schläger und Sportschuhe werden inzwischen in allen 
möglichen Farben produziert. Ist das beim IN auch so?
Die Grundausstattung gibt es in den Farben Schwarz, 
Hellgrau, Türkis, Rot und Orange. So kann der IN frisch 
und fröhlich daherkommen. Die Abstimmung der Ge-
stellfarben auf die Bezugsfarben des Rückens ist ein neues 
Thema im Bürostuhl. Wir kombinieren die Bezüge aber 
auch gern mit anderen Stoffen aus der Wilkhahn-Kollek-
tion für die Sitzfläche oder bepolstern ganz nach Wunsch. 
Wer den Stuhl in Schwarz und Rot oder in seiner Haus-
farbe möchte, bekommt ihn auch so. 
Und Leder würde nicht passen?
Das würde der sportlich leichten Ausrichtung des IN in 
gewisser Weise widersprechen. Das Prinzip der Flexibili-
tät zeigt sich übrigens auch in der Option einer Sitztiefen-
einstellung, mit der sich die Sitzfläche um fünf Zentime-
ter anpassen, also verkürzen oder verlängern lässt … 
… und die wie funktioniert?
 Mithilfe von zwei seitlich am Sitz angebrachten Schieb-
tasten, mit der sich die Sitzvorderkante ein- beziehungs-
weise ausdrehen lässt. Diese echte Anpassung der Sitztie-
fe an unterschiedliche Oberschenkellängen ist wunderbar 
für besonders kleine oder große Menschen, die bei her-
kömmlichen »flexiblen« Bürostühlen den Sitz einfach 
nur nach vorn oder hinten verschieben können.
Aber das ist nicht das konstruktive Highlight!
Nein, das liegt für mich auf der Rückseite des Stuhls im 
Übergang der beiden Schwenkarme in den Sitz. Dabei 
sind Kugelgelenke in glasfaserverstärkte Partien der Sitz-
schale gelagert und in die Schwenkarme verschraubt. Sol-
che Anbindungssituationen sind ja immer anspruchsvolle 
Gestaltungsaufgaben. Der ganze Bereich ist bis in die 
Kantenausprägungen konstruktiv und optisch sauber ge-
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  Kai-Uwe Scholz (links), Michael Englisch (rechts)
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löst. Rückenrahmen und Schwenkarme wirken bei glei-
chen Farben durchlaufend – wie aus einem Stück. Der 
IN stellt nicht additives Design dar, sondern zeichnet sich 
durch sein integratives Designkonzept aus. Deshalb tra-
gen die zentralen zwei Gelenke im Übergang Buttons mit 
der Aufschrift »Trimension«, um die besondere Beweg-
lichkeit zu visualisieren.
Sie sind stolz darauf!
Natürlich sind wir auch stolz darauf, dass beispielswei-
se Lehne und Sitzfläche (samt zuschaltbarer Sitzvornei-
gung) in ihren Proportionen stimmig sind. Oder dass 
auch die Armstützen organisch aus den Schwenkarmen 

hervorgehen und möglichst weit hinten angesetzt sind, 
sodass sie Bewegungsraum eröffnen, statt ihn zu verbau-
en. Aber letztendlich setzen alle Elemente des Produkts 
unsere Philosophie um: Sitzen und bewegen Sie sich, wie 
Sie wollen – wir geben Ihnen den richtigen Stuhl dafür. 
Er heißt IN oder ON, ist stabil, sieht schön aus und fühlt 
sich in jeder Position gut an – kurz: Er ermöglicht 3-D-
Sitzen in Bestform. So einfach ist’s.
Gibt es danach noch etwas zum Unterbau zu sagen. 
Oh ja. Man könnte meinen, ein fünfarmiges Fußkreuz ist 
immer gleich, aber beim IN haben wir zum Beispiel die 
rechteckigen Querschnitte der Arme hochkant gestellt …

Engineering und Design

  Überzeugend einfach: Kederverbindung für den IN-Lehnen
bezug. 

  Einfach überzeugend: Carsten Gehner (r.), verantwortlich für 
die Produktentwicklung, erläutert das technische Konzept des IN.

  Strukturwunder: In Bezugsstoffe aus Formstrick lassen sich 
unterschiedliche Elastizitäten einarbeiten, etwa zur Abstützung 
der Lordose.
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… während sie beim ON horizontal gelagert sind.
Richtig. Diese Lösung wirkt optisch wiederum ein wenig 
leichter und ist auch statisch effektiv. Dazu steigen die 
Arme zur Mitte des Fußkreuzes leicht an – was dynami-
scher wirkt, als wenn sie ganz flach wären. 
Es ist also alles nicht nur konstruktiv durchgerechnet, 
sondern auch ästhetisch durchdacht. Klingen auf diese 
Weise die einzelnen Qualitäten des Produkts in einer 
Gesamtqualität zusammen?
Qualität stellt sich ein, wenn man alle Details des Ge-
samtentwurfs mit großer Sorgfalt bearbeitet hat. Und Qua
lität ist am Ende immer ein Erlebnis. 
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Was soll mit dem IN erreicht werden?
Der IN tritt bei der 3-D-Bewegungtechnik in die Fuß
stapfen des ON-Bürostuhls, leistet dies aber einfacher und 
zu einem günstigeren Preis. Die dreidimensionale Bewe-
gungstechnik wird gestalterisch weniger stark in Szene 
gesetzt als beim ON, dem der IN formal nicht ähnelt. 
Die Aufschrift Trimension an den Kugelgelenken zwi-
schen Schale und Schwenkarmen gibt in der Rückan-
sicht jedoch einen Hinweis auf eine besondere Beweg-
lichkeit des Stuhles. Bei der Standardausführung des IN 
sind Sitzhöhe, Gegendruck und Höhe der Armlehnen 
verstellbar. Die Rückenlehne kann aufrecht arretiert wer-
den oder bleibt frei neigbar, mit oder ohne Sitzflächen-
neigung nach vorne. Optionale Funktionen sind eine 
zusätzliche, höheneinstellbare Lordosestütze, Sitztiefen-
verstellung und 3-D-Armauflagen.

3-D-Bewegungstechnik
Der menschliche Körper ist hauptsächlich zum Gehen 
gemacht und nicht, um lange zu sitzen. Beim Gehen 
bewegen sich die Gelenke und Muskeln dreidimensio-
nal um Hüfte und Becken. Die Trimension-Technik des 
IN, durch die es zu einer dreidimensionalen Bewegung 
kommt, fördert die Bewegung genau dieser Gelenke und 

Muskeln. Die Bewegungsweite beim Sitzen ist bei diesem 
Stuhl zwar kleiner als beim Gehen, aber die Hüften kön-
nen dennoch dreidimensional bewegt werden: hoch, run-
ter, nach vorn, hinten, links und rechts. Dadurch ändert 
die Wirbelsäule ständig ihre Haltung. Die bewegliche Rü-
ckenlehne mit ihrer guten Beckenstütze verhindert dabei, 
dass das Becken nach hinten kippt und man krumm sitzt. 
Daneben bietet die Rückenlehne bei jeder Bewegung 
eine genau synchronisierte Unterstützung für Lordose- 
und Oberkörperbereich.

Ständige Bewegung erhält die Geschmeidigkeit der 
Gelenke und Muskeln und sorgt dafür, dass der Stoff-
wechsel ausreichend stimuliert wird. Bewegung verbes-
sert die Durchblutung und die Sauerstoffaufnahme; bei-
des fördert die Konzentration und Aufmerksamkeit und 
begünstigt die geistige und körperliche Leistungsfähig-
keit. Eine starre Haltung führt zur Überbeanspruchung 
bestimmter Muskelgruppen. Diese ermüden dann schnell 
und man fühlt sich verspannt. Durch Haltungsänderun-

Test  
bestanden

  Mit nur drei Bedienelementen startklar: Höheneinstellung,  
Neigungsarretierung bzw. Sitzvorneigung und der markante  
Drehknauf zur Gegendruckeinstellung.

Bewegung, Bedienbarkeit, Benutzerfreundlichkeit: 
Der international renommierte Bürostuhlexperte 
Levent Çaglar untersuchte den IN auf Herz und  
Nieren – hier sein Testbericht.
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gen können sich Muskelgruppen erholen, Müdigkeit wird 
verhindert. Nach Einstellen des richtigen Gegendrucks 
kann man sich durch die Trimension-Bewegungstechnik 
nahezu mühelos in kleinen Bewegungen dreidimensional 
bewegen, immer bei gleichzeitiger Unterstützung des Rü-
ckens. Da der Körper in Bewegung bleiben will, führt er 
diese Mikrobewegungen aus, ohne dass man hierüber be-
wusst nachdenken muss – man hat einfach das Gefühl, 
bequem zu sitzen.

Die größte Dynamik entsteht beim IN, wenn man 
die Vorneigung der Sitzfläche hinzuschaltet. Ist die Rü-
ckenlehne arretiert, gehen die dynamischen Vorteile des 
Stuhls verloren. Dank großzügiger Wasserfallkante lässt 
sich der Winkel zwischen Oberkörper und Oberschen-
keln aber dennoch ein wenig öffnen.

Sitzflächenneigung nach vorn
Will man beim Arbeiten am Computer aufrecht oder 
leicht nach vorn geneigt sitzen, erreicht die eingestellte 
Vorwärtsneigung der Sitzfläche durch Vergrößerung des 
Winkels zwischen Oberschenkeln und Oberkörper, dass 
sich die Brust öffnet und mehr Sauerstoff aufgenommen 
werden kann. Der Gegendruck sollte dafür stärker ein

gestellt werden, damit die Rücken-
lehne am Körper bleibt und die 
Sitzflächenneigung sich mühelos 
anpassen lässt. Durch leichte Ver-

lagerung des Körpergewichts 
neigt sich die Sitzfläche nach 
vorn, bis die gewünschte Nei-
gung erreicht ist. Die Füße 
müssen nicht auf den Boden 

gedrückt werden, um ein Vor-
wärtsrutschen zu verhindern: Die 

Vorderkante des Sitzes fällt 
stark nach unten ab und 
bietet damit einen groß

zügigen Wasserfalleffekt; der 
Sitz braucht nicht sehr weit nach vorn geneigt sein, damit 
man einen bequemen offenen Sitzwinkel hat. Beim Sit-
zen mit Sitzflächenneigung nach vorn bleibt die Rück-
lehne über die gesamte Länge im Kontakt mit dem Kör-

per und bietet somit gute Unterstützung für Lordose und 
Oberkörper. Für eine richtige Nutzung der Sitzflächen-
neigung nach vorn muss die Sitzhöhe etwas höher sein. 
Will man dann besonders nah an den Tisch rücken, sind 
die Armlehnen eventuell nicht niedrig genug, um unter 
den Tisch zu passen; es sollten daher eher Armlehnen mit 
verschiebbaren Armauflagen gewählt werden. Ist der Ge-
gendruck richtig eingestellt, ist ein Arretieren der Rücken-
lehne eigentlich nicht nötig, um bequem in aufrechter 
oder leicht nach vorn geneigter Position zu arbeiten.

Benutzerfreundlichkeit
Die Hebel für Sitzhöhe und Sitzneigung, seitlich unter 
dem Sitz, sind recht leicht zu erreichen, dabei können 
aber die Armlehnen im Weg sein, so dass man sich je 
nach Armlänge zur Seite beugen muss, um herumzurei-
chen. Der Arretierhebel zur Sitzneigung bedarf einiger 
Versuche, bis man gelernt hat, sich leicht nach hinten zu 
lehnen, um die Arretierung in der Mittelstellung festzu-
stellen oder zu lösen beziehungsweise die Vorneigung zu-
zuschalten.

  Körperkonform synchronisiert: die Rückneigung mit Ver
größerung des Öffnungswinkels bei gleichzeitiger Absenkung 
der Sitzfläche.

  Auch in der seitlichen Neigung und in rotatorischen Bewegungen 
bleibt der Körper ausbalanciert.

  Einfache und griffgünstige Anpassung der Sitztiefenverlängerung. 
  Per Tastendruck lässt sich eine Vorneigung um bis zu 5° zuschalten.
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Der Trimension-Gegendruck lässt sich per Drehknauf 
unter dem Sitz ganz nach Körpergewicht einstellen, hier 
ist eine große Bandbreite möglich. Der Drehknauf befin-
det sich mittig an der Mechanik unter dem Sitz und ist 
daher nur durch starkes Vorbeugen des  Oberkörpers im 
Sitzen zu erreichen. Man muss sich herunterbeugen und 
zwischen den Beinen hindurchgreifen. Diese Benutzer-
führung sorgt dafür, dass die Mechanik automatisch ent-
lastet wird und dadurch die Einstellung richtig funk
tioniert. Allerdings mögen dies insbesondere Frauen als 
unangenehm empfinden, wenn sie dabei anderen zuge-
wandt sind. Der Drehknauf ist ein gerillter Zylinder mit 
einem Durchmesser von sechs und einer Länge von sie-
ben Zentimetern, der sich leicht drehen lässt, bei kleinen 
Händen aber zu groß dimensioniert sein könnte.

Für ein Sitzen mit nach vorn geneigter Sitzfläche 
muss der Gegendruck stärker eingestellt sein, damit der 
Körper an der Rückenlehne bleibt. Beim Zurücklehnen 
will man eher einen schwächeren Gegendruck, damit 
man sich nicht so fest an die Rückenlehne drücken muss. 
Das nicht ganz leichte Einstellen des Gegendrucks könn-
te jedoch bei Mehrfacharbeitsplätzen problematisch sein. 

Der große Drehknauf, der beweglich in einem Falten-
balg gelagert ist und schräg nach vorne zeigt, ist in der 
Seitenansicht des IN das auffälligste Element. Leider 
lenkt er aus meiner Sicht etwas von der schlanken, ange-
nehmen Form von Rückenlehne und Sitz ab.

Die Vorrichtung zum Anpassen der Lordose lässt sich 
leicht erreichen und nach oben und unten schieben. Sie 
bietet für fast jede Anforderung eine gute Lordose-Unter-
stützung. Die breite Sitzfläche ist für viele Benutzer pas-
send; sehr schlanke Menschen finden den Abstand zwi-
schen den festen Armauflagen vielleicht zu groß und 
sollten dann die 3-D-Armlehnen nutzen.

Komfort
Die gepolsterte Sitzauflage ist fest, aber weich genug, um 
keine Druckpunkte entstehen zu lassen. Die Sitzbein
höcker sinken ins Polster, so dass man sicher sitzen bleibt, 
ohne in der Vorneigung  nach vorn zu rutschen. Die brei-
te Rückenlehne bietet komfortable Unterstützung, wobei 
der Bezug im Bereich der Lordose stärker gewebt ist als 
an anderen Stellen. Der obere Teil unterstützt über die 
gesamte Breite der Schulterblätter. Auf Höhe der Taille 
kann die Breite aber dazu führen, dass schlankere Benut-
zer bei einer Rückwärtsbewegung der Arme mit den Ell-
bogen an den starren Rahmen stoßen. Der IN-Bürostuhl 
bietet insgesamt nicht nur viel Komfort, sondern fördert 
auch erfolgreich das 3-D-dynamische Sitzen. 

  Enorm dynamischer Bewegungsraum: Von – 12° bis 0° bezie-
hungsweise bis + 5° Öffnungswinkel im Sitz und bis zu 28° Neigung 
im Rücken – bei Seitenneigung des Sitz-Rückensystems aus der 
Waagrechten von bis zu 13°.

  Mit dem zentralen Drehknauf lässt sich die Gegenkraft für alle 
Bewegungsrichtungen auf Körpergewichte von 45 bis 140 Kilo-
gramm einstellen.

Levent Çaglar ist international anerkannter Experte für Bürostühle und 
Leiter der Ergonomics Unit bei der »UK Furniture Industry Research 
Association«. Außerdem ist er im Vorsitz europäischer Normenausschüsse. 
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 »Ich bin den ganzen Tag in Bewegung, wechselnd zwischen Büro und Produktion. 
Der Bürostuhl IN fördert diese Dynamik sogar noch! Wenn man auf ihm sitzt und 
sich bewegt, ist gar nicht zu merken, dass der Stuhl mitgeht. Das ist Hightech, die  
auf den ersten Blick nicht zu sehen ist, wie die Lichttechnik unserer Office Down-
lights, die wir in Lüdenscheid herstellen.«

Edwin Owen
Gruppenleiter Metallverarbeitung / Oberflächentechnik bei Erco
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